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Region

Gachnang 2953 Stimmberechtig-
te wohnen in der Schulgemein-
de Gachnang, 56waren amDon-
nerstagabend in der Mehr-
zweckhalle erschienen und
nahmen an der Gemeindever-
sammlung teil. Die Jahresrech-
nung schlossmit einemPlus von
850000 statt budgetierten
84000 Franken ab,weilweniger
Geld fürs Personal ausgegeben
werden musste und man mehr
Steuern einnahm.

Zusätzlich musste die Ver-
sammlung ein neues Schulpfle-
gemitgliedwählen. Die Bisheri-
ge Sibylle Krenböck hatte im
letzten Dezember, nach fünfein-
halb Jahren, ihren Rücktritt ein-
gereicht. Ihre Nachfolge tritt
nun Patricia Otto-Berger an, die
von der Versammlung mit 47
Stimmen das Rennen gegen Ste-
phan te Heesen klar für sich ent-
schied. Otto-Berger wohnt seit
2011 in Kefikon, arbeitet bei der
Helsana Versicherungen AG, ist
verheiratet und hat eine fünf-
jährige Tochter. Noch klarer als
die Kampfwahl war die Rech-
nungsabnahme: Einstimmig
nahmen die Gachnangerinnen
und Gachnanger den Gewinn an
undwiesen ihn sogleich demEr-
neuerungsfonds für Baufolge-
kosten zu. Dieser beläuft somit
neu 6,5 Millionen Franken.

Die Bauarbeiten beim Schul-
haus Islikon verlaufen laut
Schulpräsident Sven Bürgi nach
Plan. Gemäss den prognostizier-
ten Schülerzahlen muss es bis
Sommer 2020 fertig werden.
Was mit dem Kindergartenpro-
visorium später geschehenwird,
ist noch offen. (gab)

NeuesMitglied
der Schulpflege
ist klar gewählt

Lindau Die Kantonspolizei Zürich
hat am Donnerstagabend auf
dem Rastplatz Kemptthal-Süd
eine verkehrs- und kriminalpoli-
zeiliche Grosskontrolle durchge-
führt. Es sind insgesamt fünf Per-
sonen verhaftet worden.Wie die
Kantonspolizei Zürich mitteilt,
wurden während der rund vier-
stündigen Kontrolle zahlreiche
Fahrzeuge und Personen über-
prüft. Dabei kam es zu drei Ver-
haftungen wegen Verdachts auf
Einbruchdiebstahl und zweiVer-
haftungen wegen Verdachts auf
Betäubungsmittelhandel. Gegen
einenPersonenwagenlenkerwird
rapportiert, weil er mit mangel-
haften Reifen unterwegs war.
Sechsweiteren Personenwurden
wegenÜbertretungenOrdnungs-
bussen ausgehändigt. (red)

Verhaftungen bei
Verkehrskontrolle

Dachsen Die Badi Bachdelle öff-
net amMittwoch, 15.Mai. Exklu-
siv für die Einwohnerinnen und
Einwohner von Dachsen gibt es
einen 50-prozentigen Vorver-
kaufsrabatt auf Saisonabonne-
mente, wie die Gemeinde Dach-
sen mitteilt. Von Montag, 6. Mai
bis amMittwoch, 15.Mai können
die reduzierten Abos während
den Schalteröffnungszeiten per-
sönlich bei der Einwohnerkon-
trolle bezogenwerden. Familien
mitminderjährigen Kindern be-
zahlen 50 Franken für die Saison
2019, Erwachsene 30, Kinder 15
Franken. An der Badikasse wer-
den die Abos nur zum ordentli-
chen Tarif verkauft. (red)

Badirabatt nur für
Einwohner

Ines Rütten

In SchweizerBächen fanden For-
schungsanstalten insgesamt
145 Wirkstoffe von Pflanzen-
schutzmitteln. Im Jahr 2016
mussten in Bayern drei Biobiere
vom Markt genommen werden,
weil sie Pestizide enthielten. In
Frankreich gilt Parkinson bei
Winzern als von Chemikalien
verursachte Berufskrankheit,
und Anfang Monat wurden Stu-
dien publik, die in praktisch je-
dem Schweizer Acker Pestizid-
rückstände nachweisen konnten.

«All diese Fakten habenmich
sehr bewegt», sagte Winzer Ro-
land Lenz am Donnerstagabend
auf seinem Weingut in Uesslin-
gen. Er produziert seit 25 Jahren
biologisch und setzt sich derzeit
für die Trinkwasserinitiative ein.
Darum war er Gastgeber für
einen Infoabendmit der Initian-
tin FranziskaHerren.Gut 70 Per-

sonen sind der Einladung auf
den Iselisberg gefolgt.

Herren legte in einem kurzen
Vortrag dar, warum sie die Ini-
tiative lanciert hat: «Der Konsu-
ment unterstützt die Land-
wirtschaft jährlich mit über
3Milliarden Franken aus Steuer-
geldern, aber er kennt dieWahr-
heit über die Produktion nicht.»
MitWerbekampagnenwerde den
Menschenvorgegaukelt, dass die
Landwirtschaft ökologisch und
tiergerecht sei. Dabei habe die
Schweiz Probleme mit Nitrat,
Ammoniak, Pestiziden und
Antibiotika in der Luft, in Ge-
wässern und Böden. Zudemma-
chen resistente Keime und Pilze
dem Gesundheitssystem zu
schaffen.

«Keine Schikane»
Die Initiative hat drei Hauptan-
liegen: Subventionen erhalten
Bauern nur noch,wenn sie ohne
chemische Pestizide sowie ohne
prophylaktischen Antibiotika-
einsatz arbeiten und sie nur so
viele Tiere halten dürfen,wie sie
mit dem eigenen Land ernähren
können. Man könne natürlich
nur Bioprodukte kaufen, sagte
Herren. Das tue sie selbst schon
lange. «Aberwenn der Staat Mil-
liarden in eine Produktion inves-
tiert, die auf Gift setzt, kann Bio
kaufen nicht die Wende brin-

gen.» Und sie wolle mit der Ini-
tiative eine andere Richtung ein-
schlagen, weg von Pestiziden
und prophylaktischem Antibio-
tikaeinsatz.

«Ich möchte hier aber klar-
stellen, dasswir nicht vorhaben,
die Schweizer Bauern zu schika-
nieren», sagte Herren. «Das ist
nicht unsere Motivation.» Viel-
mehrmacheman sich Sorgen um
die Zukunft der Landwirtschaft
und der Biodiversität.

«Alkohol ist krebserregend»
Nach dem Vortrag wurde die
Runde für die Diskussion geöff-
net. Einige Teilnehmer waren
sehr besorgt. «Wirwerden stetig
vergiftet und können uns nicht
wehren», sagte ein Mann.
«Falsch», widersprach Herren.
Man könne sich wehren. Der
Konsument müsse seine Empö-
rung zum Ausdruck bringen,
beim Einkauf nach den Produk-
tionsbedingungen fragen und
entsprechend kaufen, und er
müsse zeigen, dass er seine
Steuergelder nicht in diese Art
von Produktion investierenwol-
le. Viele im Saal stimmten Her-
rensArgumenten zu und zeigten
sich besorgt über die zunehmen-
den Pestizidrückstände.

Ein Landwirt übte aber auch
Kritik an der Initiative: «Wenn
der Rhein Basel verlässt,werden
Messungen gemacht, und die
Verschmutzungen durch Pesti-
zide liegen bei zwei Prozent.»
Danebenwürden Medikamente,
Mikroplastik und anderes gefun-
den. «Die Landwirtschaft muss
handeln, das ist mir klar.» Aber
es werde auch schon viel ge-
macht, dasmüsseman anerken-
nen.Man diskutiere zumBeispiel
über Glyphosat, das vielleicht
krebserregend sein könnte. «Al-
kohol ist ganz sicher krebserre-
gend und befindet sich hier im
Weingut in jeder Flasche», argu-
mentierte der Bauer. Beim an-

schliessendenApéromeinte eine
Frau dazu: «Beim Alkohol ent-
scheide ich selbst, ob ich ihn trin-
kenwill, er ist nicht automatisch
in meinemWasser enthalten.»

Noch viele Baustellen
Auch andereVotantenwiesen da-
rauf hin, dass die Abwässer zu-
sätzlichmitMedikamentenrück-
ständen oder Putzmitteln ver-
schmutzt würden, sich die
Initiative aber nur auf die Land-
wirtschaft konzentriere.

Herren konterte: «An jeder
Veranstaltung werde ich darauf
hingewiesen, was man sonst
noch alles retten soll.» Ihr sei
durchaus bewusst, dass es noch
mehr Baustellen auf der Welt
gebe. Aber sie habe sich nun auf
die Landwirtschaft mit ihrem
Pestizid- undAntibiotikaeinsatz
konzentriert. «Wenn Sie sich
noch gegenweitere Umweltsün-
den einsetzenwollen, starten Sie
auch Initiativen, und ich werde
Sie unterstützen», versprach
Herren.

Einige Landwirte befürchte-
ten einen Preiszerfall. Ausländi-
sche Produzenten müssten die
Auflagen der Initiative nicht ein-
halten. «Dann importieren wir
einfach Produkte aus Ländern,
in denen es keine Auflagen zum
Tierwohl gibt», kritisierte eine
Votantin.

«Wir können mal in unserem
Land anfangen», antwortete
Herren.Und derKonsument kön-
ne zumBeispiel auch bei auslän-
dischen Produkten auf Biolabel
und faire Produktion achten. Zu-
dem könnten Grossverteiler
ihren Produzenten im Ausland
auch Auflagen machen, wie das
schon bei einigen der Fall sei.

6000 Biobauern als Beweis
ZumPreisdruckmeinte Franzis-
ka Herren: «Die konventionelle
Landwirtschaft verursacht Fol-
geschäden an der Umwelt von
geschätzten 7,9Milliarden Fran-
ken.» Wenn Kostenwahrheit
herrschen würde, müssten die
Produkte massiv teurer werden,
umdiese Schäden zu begleichen.
«Am Endewäre Bio sogar güns-
tiger.» Einige anwesende Bio-
landwirte wiesen auch darauf
hin, dass der Preisunterschied
für den Produzenten schon jetzt
gering sei. «Der Bauernverband
macht uns nur Angst, weil er al-
les beim Alten lassen will», sag-
te ein Landwirt.

6000 Schweizer Biobauern
würden heute schon beweisen,
dass man nach den Standards
der Initiative produzieren kön-
ne, argumentierte Herren. Sie
forderte die Anwesenden auf,
mutig zu sein. «Für unsere Ge-
sundheit und unsere Kinder.»

Den Pestiziden den Kampf angesagt
Uesslingen Die Initiative für sauberes Trinkwasser und gesunde Nahrung will Pestizide und Antibiotika im
Wasser bekämpfen. Auf dem Bioweingut Lenz in Uesslingen wurde das Thema diskutiert.

Der Pestizideinsatz in der Landwirtschaft gerät zunehmend in die Kritik. In fast allen Böden und Gewässern des Landes sind Rückstände zu finden. Foto: Archivbild Marc Dahinden

Seit 25 Jahren setzt Roland Lenz
auf Bioweinbau. Foto: uba

Das sagen die Gegner der Trinkwasserinitiative

Im Januar 2018 wurde die Initiative
für sauberes Trinkwasser einge-
reicht. Das Volk wird voraussicht-
lich 2020 darüber abstimmen. Der
Bundesrat hat die Initiative ohne
Gegenvorschlag abgelehnt. Er
argumentiert, dass der Gesetzge-
ber mit dem «Aktionsplan Pflan-
zenschutzmittel» und der «Strate-
gie Antibiotikaresistenzen» bereits
auf die Anliegen der Initianten
reagiere und Massnahmen plane.

Auch der Bauernverband bekämpft
die Initiative: Sie würde die Land-
wirtschaft «auf den Kopf stellen».
Er sieht die einheimische Lebens-
mittelproduktion gefährdet. Einige
Pflanzen könnten ohne Pestizide
kaum angebaut werden, und die
Haltung von Schweinen und
Hühnern würde eingeschränkt. Der
Verband hat darum die Kampagne
«Wir schützen, was wir lieben»
lanciert. (rut)

Biowinzer lancieren ein eigenes Label

Die Winzerfamilie Lenz arbeitet
eng mit dem Biowinzer Bruno
Martin aus dem bernischen Ligerz
zusammen. Auch Martin war an
dem Infoabend anwesend. Seit 30
Jahren arbeitet er biologisch und
wird wie Lenz immer wieder mit
Preisen ausgezeichnet. «Aber wir
müssen noch mehr machen,
vorwärtskommen», sagt Martin.
«Und wir müssen zeigen, dass
eine natürliche Produktion auch

wirtschaftlich ist.» Darum haben er
und Lenz das Label «Pesticide
Free» lanciert. Die Weine aus
resistenten Rebsorten, die dieses
Label tragen, werden von einem
Labor analysiert und zertifiziert.
Doch sie sind nicht nur frei von
Pestiziden, sondern werden auch
ohne Kupfer und Schwefel produ-
ziert, die im Biolandbau erlaubt
wären. Ausserdem werden die
Reben nicht bewässert. (rut)


